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Die Holz- und Kulturpfianzen

des
Zentralen Blindner Oberlandes

B. Freuler, Oberitrster.

—— e T ————

Einleitung.

R e D

as zentrale Biindner Oberland oder Vorderrheintal

ist ein verlockendes und dankbares Gebiet fiir
den Forstbotaniker; denn es triagt pflanzlich all’
die Eigenarten der trockenen, zentralalpinen Talschaften. Oro-
graphisch und litologisch ist es iiberaus reich entwickelt. Auch
landschaftlich befriediget es ungemein; denn im Gegensatze zu
so vielen alpinen Téilern ist es nicht eng, schluchtenartig, sondern
seine Horizonte sind weit, grandios.

Endlich ist es sehr leicht zugiinglich. Mit der neuen, in-
teressanten Oberlinderbahn fahrt man in einer Stunde von Chur
nach dem freundlichen Ilanz, ,der ersten Stadt am Rhein“, und
steht hier im Herzen der zentralen Alpenwelt. Tarnuzzer schreibt
mit Recht {iber die Kisenbahnfahrt: Es diirfte nicht leicht ein
Gebiet geben, das an Wildheit, Oede und groteskem Charakter
von den Rheinschluchten zwischen Versam und Valendas-Sagens
tibertroffen wird. Zerriittete und zerhackte, oft furchtbar steil
bis gegen 300 m aufragende Breccienwinde, ruinenartig zerfetzte
Bruchpartien, hoch hinaufragende Felsschluchtencouloirs, gih-
nende Nischen und finstere Kliifte machen zeitweise einen schauer-
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lichen HEindruck, wihrend es an anderen Stellen des Schluchten-
systems nicht an grossartiger, wilder Romantik fehlt. Immer aber
wird der Reisende erleichtert aufatmen, wenn er der finsteren
Tiefe entronnen, von Valendas aufwirts das breite, heitere Ge-
linde der Gruob von Ilanz mit seinen zahlreichen, heimeligen
Dérfern und Ansiedelungen erblicken darf,

Forstbotanisch steht das Oberland in denkbar schroffstem
Kontraste zum stidlichen Tessin, diesem unvergleichlichen, forst-
botanischen Kleinode. Dieser eignet sich zum Vergleiche nicht
nur deshalb vortrefflich, weil er ein ungewdéhnlich wildes, zwischen
220 und 2220 m {iiber Meer sich entwickelndes Alpenland ist,
sondern auch ein sehr benachbartes, wenn auch nicht anstossendes
Land; liegen doch die beiden Gebiete im Minimum nur 40 km,
im Mittel nur 90 km Luftdistanz auseinander. Doch sehen wir
kurz zu, worin sich der Gegensatz der beiden Gebiete vorziiglich
manifestiert. Im stidlichen Tessin fast nichts als Laubwald, im
Oberland fast nur Nadelwald. Im ersteren herrschen die Edel-
kastanie, die Buche, die Alpenerle, im letzteren dagegen die Rot-
tanne, die F¢hre, die Alpenrose. Im siidlichen Tessin sind die
Steindérfer eingebettet in die markige, tippige Kastanienselve,
hier hingegen gucken die heimeligen Holzdorfer aus einem blithen-
den, lieblichen Obstbaumhain heraus. ,

Dass dieser tiefgreifende Unterschied nicht das Werk des
Zufalls oder des Eingriffs der Menschen, sondern die Folge des
verschiedenen Klimas sei, erscheint mir ausser Zweifel. Im Ober-
land ist die Holzflora wohl das Ergebnis des trockenen, kon-
trastenreichen Zentralalpenklimas, in welchem die frostempfind-
lichen Laubhélzer im Kampfe mit den Nadelhdlzern unterliegen;
im feuchten silidlichen Tessin mit seinen verhéltnisméssig un-
erheblichen Minimaltemperaturen scheinen die langsam sich ent-
wickelndeu Nadelholzer vor dem Ansturm der tippig gedeihenden
Laubhélzer nicht Stand halten zu kénnen. Unterstiitzt fand ich
meine unmassgebliche Meinung durch die Tatsache, dass die
tessinische, zentralalpine Talschaft Lieventina-Val Bedretto forst-
botanisch sich vom Oberlande grundsitzlich nicht unterscheidet
und deshalb in dieser Hinsicht in einem ebenso oder noch schéirfer
ausgeprigten (Gegensatze zum sidlichen Tessin steht wie das
Oberland. Denn wihrend beispielsweise im Oberland die frost-
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empfindliche Buche an einzelnen Orten hiufig ist, fehlt sie der
oberen Leventina und dem Bedretto ganz. Ich hebe das haupt-
séichlich deshalb hervor, weil es mir bei etwalg geplanten Wald-
kulturen . der Wiirdigung wert erscheint.

Doch kehren wir zum Ausgangspunkte zuriick.

Wie eingangs angedeutet. ist fiir den Forstbotaniker das
zentrale Oberland noch aus anderen Griinden dankbar und ver-
lockend. So hédufen sich in ihm auf kleinem Raume Gesteine
von verschiedenem Charakter, wie verschiedenartiger Verrucano,
Dolomitbreccie, diluviale und aluvionale Schotter, kalkreiche und
kalkfreie Biindnerschiefer, Gyps, kristalline Schiefer, Dolomit-
und Kalksedimente. Auch der Laie erkennt hier deutlich, welchen
entscheidenden Hinfluss das Gestein auf das Florabild ausiibt.

Endlich geniesst unser Untersuchungsgebiet die grosse An-
nehmlichkeit, dass sich in 'ihm von Ilanz, Flims und Vals aus,
wo zahlreiche treffliche Gasthduser den Reisenden aufnehmen,
mit griosster Bequemlichkeit nach allen Richtungen sehr lohnende
Ausfliige ausfiithren lassen. Ich erlaube mir insbesondere folgende
Ausfliige zu empfehlen:

1. Von Ilanz (700 m) aus besteigt man in 4!/ Stunden auf
bequemem Fussweg, an dem nirgends die erforderlichen Weg-
weiser fehlen, den Piz Mundeun (2065 m) oder Biindner Rigi.
Von ihm aus gewinnt man mit einem Schlage eine klare Ein-
und Uebersicht in den Charakter des Oberlandes. Bestimmt und
gleichmissig heben sich vom Gelinde die verschiedenen Héhen-
Regionen ab. Ueber ein gewaltiges Gebiet ldsst sich mittelst
des Horizontalglases die obere Grenze der verschiedenen Kulturen
und Waldbestinde mit der erforderlichen Genauigkeit einmessen.

2., Von Ilanz mittelst der Eisenbahn nach Sagens-Station;
zu Fuss ins schauerliche Laaxertobel (Dolomitbreccie) -Sagens
(Maiskulturen und Obstbau) -Schleuis (Lirchwald am Rhein)
-Ilanz.

3. Von Ilanz per Bahn nach Versam-Station (Bergféhren-
bestdnde) zu Fuss nach Versam und iiber Caréra-Valendas-Késtris
(Biindnerschiefer) zuriick nach Ilanz.

- 4. Tlanz-Glennerauwilder - Glennerschlucht (Linden).

5. Ilanz-Ruiserbriicke auf der Rheinschattenseite.

6. Tlanz-Ruschein-Seth-Schnaus-TIlanz (Laubwilder).
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7. llanz-Schleuis- Laax-Flims (Gegensatz zwischen Verru-
cano und Dolomitbreccie).

8. Ilanz - Obersaxen-Maierhof- Neukirch - Luvis-Ilanz (Laub-
holzer, bemerkenswerte Gesteinsverhéltnisse). - '

9. Tlanz - Valgronda - Villa - Vrin (Erlenwilder, hdchster
Feldbau).

10. Ilanz-Seewis-Riein (Auwilder, Larchenwilder, Laub-
wilder, Obstkultur). | |

11. Flims-Dorf- (1100 m) Segneshiitte (2110 m) in der im
Sommer gewirtet wird. (Viele Seltenheiten, hochster Standort
‘vieler Liaubholzer).

12. Flims - Bargis - Belmont - Punt Turnigel - Fidaz - Flims
(Untere Grenze der Bergfshre, obere Grenze der Tanne, Fohre,
Buche). ’ |

13. Flims-Dorf-Scheia-Prau Tumasch-Flims (Laubhélzer).

14. Flims - Caumasee - Conn - Crestasee - Rens - Waldhéuser
(Seltenheiten: Daphne Alpina, Cotoneaster tomentosa, Epheu u.s.w.

'15. Vals, bekannt durch seine Therme und Mineralquellen,
- nach Zervreila (Arvenwilder). |

Das Untersuchungsgebiet erstreckt sich von Flims bis Wal-
tensburg, von Sculms bis Obersaxen, und umfasst das ganze
Lugnez. * Es misst rund 600 Quadratkilometer.

Die tiefsten Lagen schwanken zwischen 640 m (Versam)
und 700 m (llanz). Einige der héchsten Gipfel sind der Piz Dolf
3028 m, Vorab 3036 m, Piz Fess 2874 m, Piz Aul 3124 m, Piz
Terri 2981 m, Rheinwaldhorn 3406 m.

Meine Mitarbeiter, literarischen und technischen
| Hilfsmittel.

Wertvolle miindliche Mitteilungen empfing und verwertete
ich besonders von folgenden Herren:

alt Kreisrichter H. Januth-Brun in Flims,
Forster G. Schmid in Flims,
Jak. Caveng, Uhrenmacher in Ilanz,
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Forster Jak. Cadruvi in Ruschein,
Georg Darms in Ilanz,

Hotelier Casp. Ant. Casutt in Ilanz,
Elvedi, Wirt in Valgronda.

Prof. Dr. C. Schréter in Ziirich hatte in aufopferndster Weise
die Bestimmung der meisten Weiden, sowie einiger anderer Holz-
pflanzen {ibernommen.

'Es freut mich, hier allen obgenannten, selbstlosen Mit-
arbeitern meinen herzlichsten Dank abstatten zu koénnen.

An Literatur beniitzte ich: X

Prof. G. Theobald, Das Biinder Oberland 1861,

Dr. Ch. Tarnuzzer, Illustriertes Biindner Oberland 1903,

A. Baroffi, Dei paesi e delle terre costituenti il Cantone
del Ticino 1879.

Dr. Ch. Christ, Pflanzenleben der Schweiz 1879.

Die technische Ausriistung bestand aus den topographischen
Blittern des Untersuchungsgebietes 1:50,000; einem Taschen-
aneroidbarometer, einem Horizontalglas und einem Fernrohr.

Die romanischen Pflanzennamen.

Das heutige Oberlinder-Romanisch ist eine Sprache, welche
grosse Aehnlichkeit mit den Mundarten der anstossenden insub-
rischen Talschaften hat. Es unterscheidet sich indessen wesent-
lich von ihnen darin, dass es im Wortschatz, Satzbau und Recht-
schreibung eine Menge deutscher Elemente in sich aufgenommen
hat. Dass die romanischen Biindner von den anstossenden in- |
subrischen Alpenbewohnern abstammen, wird auch vor dem
tessinischen Geschichtsschreiber Baroffi bestétigt.

Einen der vielen lebenden Beweise fiir die Richtigkeit dieser
Anschauung scheinen auch die romanischen Pflanzennamen zu
liefern; denn sehr viele derselben sind gleich- oder &hnlichlautend
mit den Namen, welche der italienische Tessiner denselben Pflan-
zen gibt. Nur in der Schreibweise besteht oft ein Unterschied.
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So hat im Romanischen das italienische ¢ dem deutschen #sch
weichen miissen. Das italienische sc schreiben die Romanen
nach deutscher Regel sch, u.s. w.

Einige Beispiele mogen das eben Gesagte dartun:

deutsch . romanisch stidtessinisch
Lirche laresch lares
Weisstanne viez biez (von abies)
Rottanne pign pin
Arve schember scember
Wachholder gineiver zinever
Buche fau 6
Alpenerle drausa drdsa
Hasel nischola niscidla
Eiche ruvar - ruvar
Ulme uolm olm
Esche fraissen frassen
Linde tegl tej
- Hornstrauch cornal corné

Johannisbeere - ribis ribes

Der Einfluss der Gesteine und des Bodens.

Die Gesteine des zentralen Oberlandes bestehen in der
Hauptsache aus Verrucano, Biindnerschiefer, anstehendem Dolo-
mit und Dolomitbreccie, kalkreichen Sedimenten verschiedener
‘Epochen, Schottern des Diluviumg und Aluviums; endlich stossen
wir im Hintergrunde des Lugnezes auf kristalline Schiefer.

Vom Biindnerschiefer und dem Verrucano ist noch hervor-
zuheben, dass der erstere gewohnlich kalkreich, der Verrucano
" dagegen kalkarm ist. Deutlich macht sich diese Tatsache in.
 der Ilanzer Trinkwasserversorgung bemerklich. Der auf der
linken Rheinseite ob Sontgia Clau im Verrucano gefassten Quelle
entsprudelt weiches Wasser, wihrend die beiden auf der rechten
Rheingeite im Biindnerschiefer (bei Buhaul und Tegia alva)
gefassten Quellen ein sehr hartes Wasser liefern. Dieser Unter-
schied widerspiegelt sich auch in der Flora, indem die kalk-
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liebende Weisstanne, der Ahorn und die Linde auf Biindner-
schiefer zu Hause sind, fehlen sie auf Verrucano oder sind darauf
sehr selten. Doch giebt es auch breite Biindnerschieferbinder,
die kalklos sind.

Den besten Ueberblick iiber die Lage der obgenannten
(Gesteine bietet die geologische Karte. Mit Riilfe dersclben und
an Hand meiner Angaben in der spiter folgenden Einzelbe-
schreibung der Holzpflanzen lésst sich fiir viele derselben und fiir
die scharf ausgeprigten Geholzformationen der Standort sofort
feststellen. Der entscheidende Einfluss, welchen die Gesteine auf
die Waldbilder ausiiben, lisst sich beispielsweise auf folgenden
zwei Exkursionen beobachten. Geht man von Ilanz iiber Schleuis
die ,,Gonda‘ hinauf, so haben wir etwas unterhalb Laax die
scharfe Scheidelinie zwischen Verrucano und Dolmitbreccie. Aut
letzterer stocken lichte, magere Bestinde kriippeliger, kleiner
Fohren mit Erikapolster und massenhaft Amelanchier rotundi-
folia; auf dem Verrucano hingegen steht der tippige, geschlossene
Fichtenwald. Aehnlich ist'der Gegensatz zwischen den iippigen,
schénen Wildern auf dem Schleuiser Schuttkegel, bestehend
aus Liérchen, Foéhren und allen méglichen Laubhélzern, und
andererseits dem benachbarten Sagenserwald im Laaxertobel auf
Dolomitbreccie. Dieser wichst diirftig, es fehlt ihm die Lérche,
dagegen herrscht die Fohre, der etwas Rottannen beigemischt
sind. Aus der eintdnigen Erika-Bodendecke wachsen hie und
da Wachholderbiische.

Auf den Sand- und Kiesbéden des Rheins und Glenners
stocken die silbergrauen, charakteristischen Laubholz-Auwélder,
die ich spiter eingehend beschreiben werde.

Bei sonst gleicher Gesteinsunterlage unterscheiden sich
endlich die trockenen Biéden von den nassen darin, dass die
ersteren gewdhnlich Nadelwald tragen, die letzteren Erlen- und
Weidenwilder.
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Die Hohenregionen.

Bei der Gliederung des Untersuchungsgebietes wollte ich
mich aus verschiedenen, hier nicht niher zu erorternden Griinden,
nicht einseitig an forstliche oder landwirtschaftliche Gesichts-
punkte halten. Vielmehr fragte ich mich dabei, was springt
jedermann am meisten in die Augen, nach welchen botanischen
Merkmalen kann sich auch der Laie ohne Taschen-Aneroidbaro-
meter iiberall und leicht orientieren.

Unter diesen Gesichtspunkten betrachtet, kam ich zu fol-
gender Einteilung: '

1. Die Region des iniensiven Obstbaues, 650 m bis ca. 1100 m;
2. Die Montanregion oder auch obere Region des Laubwaldes
der Fohre und der Weisstanne, ca.. 1000 bis 1500 m;

3. Subalpine Region oder Region des Waldes oberhalb der Feld-
bauregion, ca. 1350 bis 1900 m, Region der Legféhren-
bestiande;

4. Alpine Region oder waldlose Region von 1900 m und aufwiérts.

1. Die Region des intensiven Obstbaues. Sie ist die tiefste
Region. Ihre obere Grenze schwankt zwischen 1000 und 1100 m.
Innerhalb dieser Region sind die Dérfer in einem prachtvollen
Obstwald eingebettet. Dartiber hinaus entbehren sie dieser Zierde
und Obstbau wird im allgemeinen nur noch in besonders ge-
schiitzten Lagen, Girten und Hofen getrieben.

Ausser dem Mais wird hier in den wirmsten tiefsten Lagen
(Gruob) an Spalieren der edle Weinstock, der Pfirsich und die
Aprikose gezogen. Insbesondere gehdéren den wirmeren Lagen
dieser Region auch der Nussbaum (bis 1000 m) an; dann der
Epheu, die Waldrebe, Stieleiche, Stechpalme, Silberweide, Coronilla,
Tamariske. An Ziergeholzen gedeihen die Pyramidenpappel, Ro-
binie, Pinus strobus, die herrlich blithende Prunus japonica,
Ampelopsis quinquefolia, Wistaria sinensis (Schleuis).

An der obeten Grenze der Region blithen in den Ziergirten
(Flims-Dorf 1100 m und Flims-Waldhduser 1150 m) der Flieder
und der Goldregen (Cytisus laburnum); die Rosskastanie spendet
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ihren Schatten, die Silberpappel schmiickt die Anlagen. In Flond
(1075 m) wird noch der Kiirbis gezogen.

Ueberall reift vortrefflich und ohne besondern Schutz und
bis 1000 m in allen Lagen: der Apfel, die Birne, die Kirsche,
die Sauerkirsche, die Zwetschge, die Johannis- und Stachelbeere.

In diese Region fallen auch die Eichenwilder der Rhein-
sonnenseite von Ilanz aufwirts (Ruschein, Seth u.s.w.); ihr ge-
héren grundsitzlich auch die Linde, die Esche und die Bergulme
an, sowie in der Hauptsache die Laubwilder, wenn gleich die
Nadelwélder vorherrschen.

-Dagegen fehlen der Region oder sind darmn selten: der’
Zwergwachholder, die Legfohre, die Arve, die Alpenerle, die
Haarbirke, Cotoneaster vulgaris, Lonicera alpigena, L. coerulea,
L. nigra, Rhododendron ferrugineum, die Alpenjohannisbeere,
Rosa alpina, Salix arbuscula, S. hastata, S. myrsinithes, Sorbus
chamaemespilus, Vaccinium uliginosum.

2. Die Montanregion. lhre obere Grenze deckt sich mit
der oberen Grenze der Laubwilder (Weisserle, Zitterpappel, Birke),
der Fshre und der Weisstanne; und oszilliert zwischen 1350 und
1500 m; die untere Grenze, beziehungsweise die Grenze des all-
gemeinen Obstbaues, bewegt sich zwischen 1000 und 1100 m.

In ihr erreicht der Feldbau (Roggen, Gerste, Weizen, Hafer,
Kartoffeln, Hanf, Flachs) seine obere Grenze bei durchschnittlich
1350 m. Ungemein klar und gleichméssig hebt sich diese wich-
tige Scheidelinie vom Gelinde ab. Im Lugnez wird der Acker-
bau allerdings ausnahmsweise auch héher betrieben (Vrin). Un-
vermittelt ragen fast iiberall die Holzdérfer aus den Feldern und
Matten heraus. Kein Kranz tippiger Obstbdume umsiumt sie. Nur
in geschiitzten Lagen wird noch etwas Zwergobstbau getrieben.
Herr Collemberg rithmt sich, im sonnigen Morissen (1347 m) in
seinem Garten noch reife Aepfel, Birnen, Kirschen, Johannis-
beeren und Stachelbeeren zu ernten. Im Dorfe Seth (1290 m)
beobachtete ich noch einen Zwetschgenbaum, in Meierhof-Ober-
saxen (1287 m) einen Apfelbaum, und endlich in Neukirch
(1367 m) den obersten Kirschbaum.

Der Laubwald erreicht hier auf beiden Rheinseiten seine
obere Grenze, so in Flims bei 1420 m der Buchenmischwald,
und in Obersaxen bei 1500 der Mischwald mit der Zitterpappel

22



338

und der Birke als Oberholz, dem Berghollunder, dem Vogelbeer-
“baum, den Weiden u. s. w. als Unterholz. Hier gedeihen noch
vortrefflich die ausgedehnten Weisserlenbestdnde des Lugnezes,
des Valsertales und des Rheintales, deren obere Grenze mit der
Grenze der Region zusammenfillt. Auch der Bergahorn und
die Traubenkirsche langen in dieser Region mehr oder weniger
schon an der oberen Grenze ihrer normalen, hochstimmigen Ent-
wicklung an. An wildwachsenden Strauchern herrscht die grosste
Auswahl; denn die Gestriauche der Niederungen mischen sich
mit denen der Hoéhen. So finden wir beispielsweise auf der
Felsenzacke von Belmont in Flims zwischen 1260 und 1423 m
auf kleiner Flache folgende Pflanzengesellschaft: Fichte, Tanne,
Fohre, Legfohre, Eibe, Juniperus comunis, Zitterpappel, Birke,
Vogelbeere, Mehlbeere, Bergahorn, Buche, Salix grandifolia,
Rosen, Sambucus racemosa, Contoneaster vulgaris, Viburnum
lantana, Sorbus chamaemespilus, Lonicera xylosteum, L. nigra,
L. alpigena, L. coerulea, Amelanchier, Heidelbeere und Preissel-
beere. '

3. Die subalpine Region. Sie entwickelt sich zwischen
der oberen Waldgrenze einerseits, der Zone des Feldbaus, des
Laub-, Tannen- und Féhrenwaldes andererseits. Ihre Grenzen
bewegen sich im Maximum zwischen 1350 m und 2000 m,
zwischen 1500 m und 1900 m im Minimum.

In dieser Region dominiert allmihlich die Fichte, aber auch
die Legfohre macht sich darin breit in reinen und gemischten
Bestdnden. Der Fichte ist ausnahmsweise die Liarche zugesellt.
Alpenerlen, Alpenrosen, Heidelbeeren und Preisselbeeren be-
decken die Waldliicken. Aus den Gebiischen der Matten und
Weiden griisst uns mit seinem hellen Glanz das Laub des Sorbus
chamaemespilus. Der weissscheckige Zwergwachholder iiber-
wuchert kleine Erdhaufen. Zahlreich sind die Gebiische beeren-
reicher Striucher (Ribes alpinum, Sorbus chamaespilus, Lonicera
alpigena und L. coerulea). An feuchten Stellen und an den
Einhéngen der Gewd#sser wachsen Salix grandifolia und hastata,
dagegen fehlt schon Salix caprea.

Eigentliche Laubholzbdume giebt es nicht mehr; denn die
Birken, Bergahorne, Vogelbeere und Traubenkirschen nehmen
Strauchform an,
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Als Merkwiirdigkeit gehort dieser Region auch der Gemiise-
garten beim Hotel Piz Mundaun (1620 m, Nord) an. Herr Gast-
hofbesitzer Casp. Casutt in Ilanz hatte die Freundlichkeit, mir
hieriiber folgendes mitzuteilen. Mit ausgezeichnetem FErfolge
werden dort oben kultiviert: Kopfsalat, Knollensellerie, Kohl,
Kohlraben, Carotten, Spinat, Mangold, Schnittlauch und Peter-
silie, Rhabarber, Runkelriiben. Dagegen sollen die Versuche mit
Hiilsenfriichten fehlgeschlagen haben. :

In dieser Region giebt es keine Dérfer und keinen Ackerbau
mehr; aber unzihlige Stille (Maiensisse) auf saftigen Matten.

4. Die alpine Region. Sie entwickelt sich von der oberen
Waldgrenze aufwérts, d. h. also von 1900—2000 m an. Der
Wald 16st sich vollig auf, die Waldbdume verkriippeln. Nach
kurzer Steigung haben wir die Liegfshren und Alpenerlen hinter -
uns ; der Zwergwachholder und die Alpenrosen nehmen iiberhand;
Laubstraucher giebt es keine mehr, die Holzgewichse reduzieren
sich zu Halbstriuchern und Kriechstriuchern. Kleine Weiden,
Calluna und Erica bedecken den Boden.

Die spontanen Geholzformationen.

A. Kurzer Ueberblick.

Auf der Ebene von ,San Martin“ bei Ilanz geniesst man
eine herrliche Rundsicht iiber einen grossen Teil des Oberlandes.
Von dort aus lassen sich auch die wichtigeren Gehdlzformationen
dieses schénen Alpentales erkennen und tiiberblicken.

Den ersten Eindruck, den man gewinnt, ist der, dass das
Nadelholz das Liaubholz an Masse weit iberwiegt. Vom Rhein
und Glenner bis ungefiahr 1200 m unterbricht zwar das freund-
liche Laubholz da und dort den diisteren Nadelwald, allein von
1200 m aufwirts nimmt der Laubwald rapid ab. Sodann gewahrt
man sogleich, dass das Laubholz mit dem Nadelholz sich grund-



340

sdtzlich nicht mischt. Wo dies dennoch geschieht, handelt es’
sich um unbedeutende Ausnahmen, d. h. um jene wenigen Be-
stinde, wo die Buche sich im Nadelwald hat erhalten kénnen.

Innerhalb des Nadelholzes tritt sodann dem Beobachter recht
auffillig die Tatsache entgegen, dass die Lirche nur sehr spér-
lich in den immergriinen Nadelwald eingesprengt ist und es ent-
schieden vorzieht, reine, lichte Bestande zu bilden; so in Ruschein,
‘Schleuis, Valendas, Kistris, Seewis, Pitasch u.s. w. Was den
immergriinen Nadelwald anbelangt, so sehen wir ihn tberall als
die durchaus dominierende Geholzformation, bilde er nun reine
Bestiinde aus Fichten, Fohren, Legfohren, oder Mischbestinde
unter diesen Holzarten, zu denen sich in Vals noch die Arve
gesellt, und in der Kalk- und Dolomitzone die Weisstanne.

Wir kénnen von San Martin aus im weiteren drei klar aus-
geprigte Laubholzformationen beobachten, und zwar 1. an den
offenen Berglehnen — den Mischwald; 2. im Ueberschwemmungs-
gebiet des Rheins und Glenners — den silbergrauen, originellen
Auwald; 3. den Weisserlenwald.

Wie wir spéter sehen werden, ist damit die Zahl der typi-
schen Holzformationen noch nicht erschopft.

B. Die Nadelholzbestinde.

1. Der reine Rottannenwald.

Vielleicht die Hilfte sdamtlicher Waldungen bestehen aus
ihm. Er beginnt an den Ufern des Rheins und steigt auf Sonnen-
und Schattenseite reichlich bis 1900 m, ja in Duvin und Pitasch
im Lugnez geht er in zwei geschiitzten, sonnigen Mulden bis
2060 m hinauf. Bis ungefihr 1200 m siedeln sich in seinen Liicken
gern Salix caprea und S. grandifolia, Sambucus racemosa und
S. nigra, wie auch die Hasel, Lonicera xylosteum und L. nigra
an. In den hoheren Regionen treten diese Gestrauche zuriick
und an ihre Stelle tritt da und dort ein undurchdringliches Alpen-
erlendickicht, oder auf Dolomit und Kalk die Legfohre.
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2. Der reine Féhrenwald.

Er bildet das Charakteristikum der sehr mageren und
trockenen Dolomitbreccie, auf der andere Geholze nicht auf-
kommen. Auf solchen Béden steigt er im Maximum bis 1600 m
(Bargistobel bei Flims). Aber auch bei Ilanz auf der linken,
sonnigen, warmen Rheinseite begegnen wir ihm auf Verrucano.

3. Der reine Ldrchenwald.

Wie der Rottannenwald, so gehért auch er allen Regionen
an. An Ausdehnung tritt er gegeniiber dem Fohrenwald be-
deutend‘zurﬁc}(. Er ist licht und freundlich. Mitten in ihm wur-
- den die weltbekannten, grossartigen Flimser-Kurhiduser gebaut.
Der Liarchenwald ist selten ohne Unterholz. Im Schleuiser Liarchen-
wald besteht dieses aus einem prachtvollen Wachholder-Teppich
(Juniperus comunis); anderswo ist es die Hasel (Corylus), aut
Schattenseite wohl auch die Alpenerle (Alnus viridis). Schéne
Lérchenwilder gibt es in Trins, 900—1900 m; Flims, 1150 m;
Laax, 1000 m; Schleuis, 700 m; Ruschein, 1200 m; Pitasch, 1250 m; |
Seewis, 760 m; Kistris, 800 m; Valendas, 800 m.

4. Der reine Legfohrenbestand.

Solche Bestinde bekleiden die hohen Dolomit- und Kalk-
gebirge von Flims und Trins, sowie des Calanda. Sie beginnen
sowohl im Tal des Segnes, als im Bargistobel bei ungefihr 1450 m
und steigen unterhalb der Segnes-Klubhiitte in Flims bis 1950 m.
Sie stocken auf sehr trockenen Béden, wo die Rottanne kaum
mehr fortzukommen vermag.

5, Der Nadel-Mischwald.

Derselbe tritt in allen moglichen Verbindungen auf. Bis
1200 m ist besonders auf dem ganzen s. g. Flimser Bergsturz
(Dolomitbreccie), dann auch bei Ilanz-Flond, der Mischwald aus
Rottanne, Weisstanne, Féhre und Lirche sehr gemein. In Flims
und Trins haben wir manchenorts von 1400 m aufwirts eine
Verbindung aus der Rottanne als Oberholz und der Legfohre
als Unterholz. In Vals giebt es von 1600 m aufwirts Misch-
wilder aus Rottanne und Arve.
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Sehr typisch ist auch die Waldflora, welche den Caumasee
in Flims umrahmt. Der See liegt im Grunde eines Trichters
bei nur 1000 m. Dennoch entbehrt er fast vollig der iiblichen
Ufer-Laubholzflora. Ob es die Spatfriste seien, welche den Laub-
wald nicht aufkommen lassen? Nur auf der Insel bei der Bad-
anstalt erinnern uns die Eschen, die Zitterpappeln und das Schilf
an das heisse Sommerklima, welches die Wassertemperatur auf
16—23° Cels. treibt (Tarnuzzer). lm iibrigen ist der See auf der
Sonnenseite von einem Mischwald aus Féhren mit etwas Fichten
eingerahmt, zu denen sich auf der Schattenseite an der Mutta
die Weisstanne gesellt, wihrend die Fohre dort zuriicktritt. Die
Lirche fehlt. An Laubgehélzen und Strauchern fand ich am -
Ufer: Betula verrucosa, Salix caprea und S. grandifolia, Berberis,
Corylus, Sambucus racemosa, Lonicera xylosteum, Cotoneaster
racemosa und nigra, Daphne alpina, Preisselbeeren und Heidel-
beeren, Erica carnea, Himbeeren und endlich Juniperus comunis.

Erwihnt seien noch die wenigen Mischwilder der Buche
mit dem immergriinen Nadelholz, so bei Ilanz, Versam, Valendas
und Flims-Fidaz (bis 1420 m). |

6. Der reine Bergféhrenbestand.

Bergfohrenbestiinde (nicht Liegfohrenbestéinde) habe ich nur
im Rheintobel bei Versam beobachtet. Man durchschreitet sie,
wenn man sich der neuen Strasse entlang von der Station Ver-
sam-Safien nach Versam begiebt. Sie stocken dort in reiner
Schattenlage, auf fritheren Riifen, welche sich in der Dolomit-
breccie gebildet hatten. Die Bestdnde haben nur kleine Aus-
dehnung, sind infolge des &dusserst mageren, trockenen Bodens
sehr licht und haben ein kiimmerliches kligliches Aussehen. Die
Bodendecke besteht aus Rhododendron hirsutum und Erica, aus
welchen nicht selten die wunderbare Bliite des Cypripedium
calceolis L. herausragt. Die Bestinde stehen zwischen 650 und
800 m tber Meer.
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C. Die Laubholzbestéinde.

1. Der reine Weisserlenwald.

Unter allen Liaubholzformationen nehmen die Erlenbesténde
wohl weitaus die meiste Flache ein. Das Oberland kennt keine
reinen Buchenwilder, aber es ist reich an reinen Erlenwildern.
In einigen Gemeinden des Lugnezes, in Ilanz und anderen Ge-
meinden decken sie zu einem erheblichen Teile den Brennholz-
bedarf. Man kann wohl sagen, dass die Erlenwilder den Ober-
lindern den Buchenwald der Unterldnder ersetzen. Man begegnet
ihnen lings den Wasserldufen, an den Eingéingen der Té6bel, in
wasserziigigen Mulden und auf rutschigem Geldnde; sie sind ein
Anzeiger nasser Boden; dann bekleiden sie die leichten, sandigen,
kiesigen B6éden der Auen. Bei ungefihr 1400 m erreichen sie
ihre obere Grenze und steigen von da herunter bis an den Rhein
(660 m). Sie stehen durchweg in Niederwaldbetrieb und bilden
sehr dichte, oft fast undurchdringliche Besténde.

2, Auwdlder.

Die eigenartigen Auwilder sind das Charakteristikum des
Glennerbodens bei Ilanz, sowie des fritheren Rheinbettes von
Ilanz abwirts. Der Boden dieser Ebenen durchlauft alle Ab-
stufungen vom groben Kies (Bollen) bis zum feinen Schlamm,
und dementsprechend #ndert bis auf einen gewissen Grad das
Vegetationsbild.

Den Grundbestand der Auwilder bilden die Weiden, und
unter diesen vor allen herrschen Salix purpurea und S. incana;
dazu gésellen sich S. daphnoides und S. caprea, im besseren
Boden die Weisserle; dann vereinzelt Betula verrucosa, Ulmus
montana, Fraxinus excelsior, Populus tremula; zum HFiillbestand
gehoren der gelbbeerige Sanddorn, die grazigse Myricaria ger-
manica, Salix nigricans, S. grandifolia; es fehlen nicht S. alba,
Sorbus aria und aucuparia, Ligustrum vulgaris, Prunus padus
und Pr. avium, Rhamuns frangula und cathartica, Rosen, Loni-
cera xylosteum, Evonymus europaeus, Cornus sanguinea, Cra-
taegus monogyna, Berberis, Viburnum opulus und lantana, Sam-
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_bucus nigra, Prunus spinosa, Junipera comunis. Die Baumstimme
sind umwunden vom wilden Hopfen (Humulus lupulus). Da
und dort wird das Laubholz iiberschirmt von Lirchen, Fohren.
oder Fichten. Wo der Boden ganz mager ist, setzen sich die
Gebtische nur noch aus Salix purpurea, Hippophaé und Myricaria
zusammen. Aus dem seichten stagnierenden Wasser ragen {ip-
pige Bestinde aus Schilf, Binsen, Rohrkolben und Salix cinerea.

3. Der Laubholz-Mischwald.

Je héher man steigt, desto mehr weicht diese Formation
vor dem Nadelwalde zuriick, um schliesslich in der Vallata von
Obersaxen auf Schattenseite bei 1600 m die obere Grenze zu
erreichen. Er stellt bald ein buntes Gemisch der verschiedenen
Oberlinder Baum- und Straucharten dar, bald herrscht in ihm
die eine oder andere Holzart dermassen vor, dass man ihn kaum
mehr als Mischwald ansprechen kann.

Das gilt beispielsweise von den schénen HEschen- und
‘Eichenwildern auf der Rheinsonnenseite. Ja die Eiche (Quercus
sessiliflora) bildet unterhalb Seth’s von 1000 abwirts kleine,
ganz reine, frohwiichsige Bestdnde.

Im allgemeinen und insbesondere in hoheren Regionen hat
der Mischwald der Sonnenseite einen anderen Charakter als der
Bruder der Schattenseite. Auf der Sonnenseite besteht das
Oberholz vorziglich aus Eichen und Eschen mit Hasel als Unter-
holz; auf der Schattenseite haben wir als herrschendes Oberholz:
Zitterpappeln, Eschen und Birken, als Unterholz die Alpenerle
und Weiden.

Folgende Beispiele mégen den Charakter der hlemgen Laub-
holz-Mischwilder niher veranschaulichen.

a. Rheinsonnenseite. Wilder von Ilanz, Ruschein, Schnaus,
Seth und Ruis. Oberholzbestand bald geschlossen, bald licht,
lickig; herrschend Traubeneiche und Esche, gemischt mit Berg-
ulme, Kirschbaum, Buche; Unterholz und Liicken-Fiillholz:
Hasel herrschend, gemischt mit Hartriegel, Weissdorn, Rosen,
Liguster, Schneeball (Viburnum lantana und V. opulus), Schwarz-
dorn, Hollunder (Sambucus'nigra), Spindelbaum, Alpen-Johannis-
beere, Brombeere, Waldrebe, Berberitze, Waldholder, Hecken-
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kirsche (Lionicera xylosteum), Traubenkirsche. Die Weiden
treten ganz zuriick und wachsen in der Regel nur auf wasser-
ziigigem Boden.

b. Rheinschattenseite. 1. Muschna und Runcaleida von
Tlanz, Wald unter Luvis und Flond, 700—1000 m. Herrschendes
Oberholz: Zitterpappel und Esche; Mischhélzer: Kirschbaum,
einzelne Eichen (Quercus sessilifiora und pedunculata), Mehl-
beere, Birke, Bergahorn, Bergulme, Buchen. Unterholz und
Liickenfiillholz: Salix caprea, S. grandifolia, S. purpurea, S. nigri-
cans, S. daphnoides, S. cinerea, Hasel, Sambucus nigra und S.
racemosa, Berberis, Rhamnus cathartica und frangula, Lonicera
xylosteum, Cornus sanguinea; Prunus padus, Ligustrum, Rosen,
Sorbus aucuparia, Prunus spinosa, Viburnum lantana und V.
opulus, Ribes alpinum, Evonymus europaeus, Crataegus mono-
gyna, Juniperus comunis, Rubus fructicosus, Humulus lupulus.

‘2. Vallata von Obersaxen zwischen 1400 und 1500 m. Herr-
schendes Oberholz: Populus tremula und Betula verrucosa. Unter-
holz: Alnus viridis, Sorbus aucuparia, Prunus padus, Salix grandi-
folia, S. nigricans, S. daphngides, Sambucus racemosa, Alnus
incana, Rubus idaeus. -

Von 1500 m aufwirts bilden die Laubhélzer auf Schatten-
wie Sonnenseite keine Wilder mehr, sondern nur noch Gebiische
aus Prunus padus, Ribes alpinum, Sorbus aucuparia und S. cha-
maemespilus, Acer pseudoplatanus, Corylus, Lonicera alpigena,
L. coerulea, S. nigra, Alnus viridis, Betula pubescens und B.
verrucosa, Salix grandifolia, S. cinerea, S. hastata, S. daphnoides,
S. arbuscula, S. myrsinithes, Cotoneaster vulgaris, Juniperus co-
munis, Rhododendron hirsutum und ferrugineum, Rosa alpina.
Diese Formation hért bei ungefihr 1750 m auf.

Von da aufwirts werden die Laubholzgebilische immer
niedriger und artenarmer, und setzen sich nur noch zusammen
aus Rhododendron ferrugineum wund Rhododendron hirsutum,
Alnus viridis, Salix grandifolia, S. arbuscula, S. myrsinithes, Vac-
cinium myrtillus, V. uliginosum, Sorbus chamaemespilus, Rosa
alpina, Lonicera coerulea und Rubus idaesus.



Einzelbeschreibung der Holzpflanzen.

A. Nadelholzer.

Abies pectinata Dec. — Weisstanne. Sehr verbreitet ist sie
in Trins, Flims, Laax, Versam und Flond; auch im Lugnez tritt
sie auf. Sie bevorzugt die Bergschattenseiten und finstere T'¢bel.
Vom Rhein (700 m) bis 1200 m ist sie ziemlich hiufig. Hernach
nimmt sie allmihlich ab, um bei 1525 m in Flims-Bargis in Siid-
lage ihre obere Grenze normalen Wachstums zu erreichen. Was
die Gesteinsunterlage anbelangt, so habe ich sie weder auf Verru-
cano noch auf Schotter gefunden, wohl aber besonders massen-
weise auf Kalk und Dolomit, sodann auf kalkreichem Biindner-
schiefer. Man begegnet ihr nicht in ausgedehnten, reinen Be-
stinden, wohl aber horstweise oder in Einzelmischung mit anderen
Nadelhdlzern.

Juniperus comunis L. — Wachholder. Er ist iiber das
ganze Untersuchungsgebiet verbreitet. Stets bleibt er strauch-
formig. Im Lérchenwald von Schleuis bildet er den bereits er-
wihnten Bodenteppich. Seine obere Grenze fand ich in Bargis
bei 1550 m, gegen den Segnes bei 1660 m. Man verwendet ihn
mit Vorliebe zum Réuchern des Fleisches.

Juniperus nana Wild. — Zwergwachholder. Im Tale des
Flimserbaches beginnt dieser Strauch bei ungefihr 1600 m und
nimmt von hier aus an Zahl allmihlich zu, um schliesslich tiber
dem Legfohrengtirtel eine eigene Region zu bilden (1950—2050 m),
in welcher er in einem fast reinen ununterbrochenen Bestande
den Boden teppichartig tiberzieht. Mit seinem wohlriechenden
Reisig scheuern die Sennen die hélzernen Milchgeschirre blank,
damit das Reisig seinen feinen, derben Duft der Milch mitteile
(Forster Schmid).
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Larix europaea Dec. — Lirche. Sie tritt tiberall im zen-
tralen Oberland auf, wenn gleich nicht in der Massenhaftigkeit
wie am Calanda oder im Tessin. In Bezug auf die Héhenver-
breitung verhilt sie sich gleich wie die Fichte. Sie liebt reine,
lichte Bestinde zu bilden, sei es am Ufer des Rheins (Schleuis),
sei es an der oberen Waldgrenze (Trins). Man findet sie indessen
auch in Mischung mit den anderen Nadelholzern, so in Versam,
Valendas und Héfe, Ilanz u.s. w. Sie gedeiht gleich gut auf
diluvialen und aluvionalen Schottern (Ilanz, Seewis, Schleuis),
wie auf Verrucano (Ruschein), Dolomitbreccie (Laax), Kalk (Flims-
Waldhiuser), Biindnerschiefer (Lugnez, Kastris) u. s. w. Sie er-
zeugt ein gut bezahltes Bauholz.

Picea excelsa Link. — Rottanne, Fichte. Sie ist weitaus
die wichtigste Holzart des Oberlandes. Gewdhnlich tritt sie in
reinen Bestinden auf. Vom Rheine bis 1200 m bildet sie indessen
gerne Mischbestinde mit der Féhre, Weisstanne, Lérche. Im
weiteren geht sie Verbindungen ein mit der Buche, Legfohre
und Alpenerle. Bis 1900 formiert sie in allen Lagen ziemlich
geschlossene Bestinde, von da an aufwirts 16st sie sich allméhlich
in Horste und Einzelstimme auf, um bei ungefihr 2050 m die
letzten Kriippel und niedrigen, vielhundertjéhrigen Zwergbéume
zu treiben. Eine Ausnahme von dieser Regel bilden nur wenige
bevorzugte Standorte mit siidlicher und siidwestlicher Lage in
Seth, Ruschein, Pitasch und Duvin. Hier geht der geschlossene
Wald bis ungefihr 1950 m und die obersten Fichten steigen bis
2065 m. Auf vielen Biindnerschiefern ist die Fichte &usserst froh-
wiichsig und erreicht 40 m Hoéhe und mehr. Sie kiimmert aut
Dolomitbreccie. Von ungefihr 1500 m aufwirts erzeugt sie das
kostbare, feinjihrige, weisse Biindner-Alpenholz.

Pinus Cembra L. — Arve. Sie kommt nur in Vals vor,
wo sie im Zervreilatal mit der Fichte Mischwilder bildet. Sie
ist im Riickgange begriffen. Ihre obere Grenze hat sie mit der
Fichte gemein. Abwirts steigt sie bis 1600 und 1500 m.

Pinus montana Mill. — Die aufrechte Bergféhre. Ich be-
obachtete sie nur in der Rheinschlucht bei Versam auf der
Schattenseite zwischen 650 und 800 m. Dort wichst sie teils in
kleinen, reinen, sehr lichten Bestinden, teils in Mischung mit
Pinus silvestris und andern Nadelholzern. Sie stockt auf Dolomit-
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~schuttboden, der so trocken ist, dass andere Holzarten darauf
nicht mehr fortkommen. Sie treibt nur wenige Meter hohe Stamm-
chen, die sehr unter Schneedruck leiden und bisweilen Latschen-
form annehmen. Nur in wenigen Exemplaren erreicht sie acht
und mehr Meter Hoéhe. Sie ist ohne praktische Bedeutung. .

Pinus montana, var. uncinata und Pumilio. — Legfohre,
Latsche. Sie ist eine Holzart der obersten Waldregion und bildet
auf den Kalk- und Dolomitbergen von Flims (Segnes) und Trins
einen Giirtel teils reiner, geschlossener, teils mit Fichten ge-
mischter Bestinde zwischen 1550 und 1950 m. In einzelnen Exem-
plaren geht sie beim Segnes bis 2090 m und steigt lings des
Bargiserbaches (Flims) hinunter bis 1060 m. Kir isoliertes Exem-
plar fand ich sogar unter Trins am Rhein (650 m). Unterhalb
der Segneser Klubhiitte (Flims) bildet sie eine Region tiber der
Fichte; dasselbe gilt von Trins. Im Mittel mogen ilire Bestdnde
50 m iber den Fichtenwald steigen. Sonnige Liage und Freistand
scheint sie zu lieben, und Kalk ihr ein Bediirfnis zu sein. Sie
liefert Brennholz, das aber nicht beliebt ist, da es sehr stark russt.

Pinus silvestris L. — TFohre. Zwei edle Eigenschaften
kennzeichnen die Oberldanderféhre; sie wichst geradschaftig und
leidet nicht unter Schneedruck. Letzteres ist vielleicht die Folge
davon, dass die Oberlinderféhre sehr kurznadelig ist. Es messen
nimlich die Nadeln der Flimser-F'éhren durchschnittlich nicht
mehr als 3 cm, ja sehr oft erreichen sie nicht mehr als 1'/2 cm.
Im Lugnez ist die Féhre wenig zahlreich, um so héufiger ist sie
im Rheintal, wo sie vom Ufer des Rheins bis 1500 m (Tobel
von Flims-Bargis) reine und Mischbestéinde bildet. Hier an ihrer .
oberen Grenze treibt sie noch einen gesunden, normalen Stamm
von 2560 em Umfang in Brusthohe und 8 m Héhe. Nicht weit
davon stehen diinnere, aber bis 14 m hohe Stimme. Die Fohre
ist auf der Rheinsonnenseite sehr verbreitet von Ruis bis Trins,
fehlt indessen auch der Rheinschattenseite nicht von Flond (1125 m
- oberste Exemplare) bis Sculms bei Versam. Sie stockt und herrscht
vorziiglich in sonnigen Lagen auf trockenen oder mageren Bdden,
wo die anspruchsvollere Fichte sie nicht zu verdringen vermag.
Bald bildet sie reine Bestdnde, so besonders auf der Dolomit-
breccie des Flimser Bergsturzes, oder sie mischt sich mit den
andern Holzarten. — Ihr Holz ist sehr geschitzt und wird noch
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teurer bezahlt als Liarchenholz. — Die Anbauversuche mit Fohren
des Unterlandes haben ein unbefriedigendes Resultat ergeben,
denn sie wachsen krumm und leiden unter Schneedruck wohl
infolge der sehr langen Nadeln und des hitzigen Langenwachs-
tums. — Noch um die Mitte des letzten Jahrhunderts, als die
Bauern noch kein Petrol brannten, benutzte man in Flims Kien-
holz, romanisch ,la teua“, als Leuchtmittel (H. Januth).

Taxus baccata 1.. — Eibe. Selten: Ilanz-Schiessstand auf
Rheinschotter; Kalkband unter Flond, Flims-Bargistobel auf
Kalk, 1260 m, Flims-Conn auf Dolomit. — Am Palmsonntag
ersetzt sie den katholischen Oberlindern den Oelzweig der Siud-
tessiner. Als das Eisen im Oberland ein kostbarer Artikel war,
zimmerten die Wagner aus ihr die Schlittenkufen, die von un-
verwiistlicher Dauer und Widerstandskraft gewesen sein sollen.
(H. Januth).

B. Laubhélzer.

Acer pseudoplatanus L. — Bergahorn. Er bildet mit der
Esbhga und der Ulme das schéne Dreiblatt der spontanen Ober-
lander Edelhdlzer. Wie diese ist er iiber das ganze Gebiet ver-
breitet, steigt aber bedeutend héher als sie. So steht im Bargis-
tobel auf Trinserseite ein sehr schéner Ahorn bei nicht ganz
1600 m. Im Tal des Flimserbaches gegen den Segnes bleibt
er von 1480 bis 1760 m strauchformig; ob aus natiirlichen
Griinden, oder intolge des Eingriffs des Menschen konnte ich
nicht feststellen. Ueber 17560 habe ich ihn nirgends beobachtet.
Auf Kalk scheint er mir hiufiger zu sein, als auf anderen Ge-
steinen. o

Alnus glutinosa Girten. — Schwarzerle. Ist im Unter-
suchungsgebiet nicht spontan. Kiinstlich bei Ilanz, jedoch mit
geringem Hrfolge angebaut (Anschlemmung).

Alnus incana Willd. — Weisserle., Sie ist das wichtigste
" Laubholz des zentralen Oberlandes. In weiten, reinen Bestinden
bekleidet sie im Lugnez die Einhdnge des Glenners. Selbst im
wilden Valsertal bildet sie ob dem Kurhause und ob dem Dorfe
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Bestinde. Im Rheintale geht sie gewohnlich nicht iber 1400 m
(Flims, Seth). In der Vallata Obersaxens fand ich sie einzeln
bei 1476 m. Bei Lumbrein im Lugnez soll sie bis 1550 m an-
steigen (Kreisprasident Caduff von Lumbrein). Man begegnet
ihr iiberall lings Wasserliufen und im verriiften, wasserziigigem
Geldnde, sowie in Rieden (Seth).

Alnus viridis Dec. — Alpenerle. Nach meinen unmass-
geblichen Beobachtungen liebt sie hier, wie im stidlichen Tessin,
die Bergschattenseiten. In auffallendem Kontrast zum siidlichen
Tessin, wo sie schier endlose Bestinde bildet, tritt sie im Ober-
land eher sparlich auf und spielt eine ganz untergeorenete Rolle.
Die von Schroter festgestellte Tatsache, dass ihre obere Grenze
mit der oberen Waldgrenze zusammenfalle, fand ich hier be-
stitigt; immerhin ist damit die Grenze des Baum-Kriippelwuchses
und nicht des normalen Baumwuchses zu verstehen; die Alpen-
erle’ geht im Oberland 150—200 m" Gber die Fichten mit nor-
malem Wuchse hinaus.

Amelanchier rotundifolia C. Koch. — Felsenbirne. Massen-
weise in der Zone des Dolomites von Sagens bis Trins u. s. w.
Flimser Bergsturzbreccie. Auf Verrucano bei Ruschein (1210 m)
und Seth (1320 m). .

Atlragene alpina L. — Alpenrebe. Trins (Frau Caveng).

Berberis vulgaris 1. Ueberall sehr gemein innert der
Region des Laubwaldes.

Betula pubescens Ehrh. — Haarbirke. Flims-Segnesbach
1630 m, nur 3 m hoch. ' |
_ Betula verrucosa Ehr. — Warzenbirke. Vom Ufer des
Rheins bis 1500 m iiberall, doch nirgends hiufig oder bestinde~
bildend mit Ausnahme etwa der Rheinschlucht. Immerhin in
den Laubwildern Obersaxens ndchst der Zitterpappel ein Haupt-
bestandteil des Oberholzes. In Flims ragen bei der Deschbriicke
(1750 m) an unzuginglicher Stelle einige Birken in die Flem-
. bachschlucht, die wahrscheinlich B. verrucosa sind. Normal-
wiichsig geht sie aber nicht tiber 1500 m (Obersaxen-Vallata).

Buxus sempervirens L. — Buchsbaum. Im Untersuchungs-
gebiet nur kultiviert auftretend. |

Calluna vulgaris Salisb. — Heidekraut. Massenweise auf
mageren Verrucano- und Biindnerschieferbsden.
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Clematis vitalba L. — Waldrebe. Sehr selten. Ilanz ob
Sontgia Clau; Luvis-Val Pilacus an der Lugnezerstrasse sehr
starkes, altes Exemplar.

Coronilla emerus L. — Versam-Arezen an der Landstrasse.

Corylus avellana L.. — Hasel. Ueberall massenhaft bis
1600 m den Grundbestand der Caglias oder Gebiische bildend.

Cotoneaster vulgaris Ldl. und C. — Kalkpflanze. Sehr
hdufig in den Gebtischen von Flims; geht iiber Buchenregion.

Cotoneaster tomentosa Ldl. — Sehr selten. Flims-Cauma-
see und Conn. '

Crataegus oxyacantha L. und Cr. monogyna Jacq. —
Ueberall sehr gemein als Heckenbildner und in Gebiischen.

Daphne alpina L. — Sehr selten. Flims-Caumasee.

Erica carnea L. — In den Wildern der Kalk- und Dolo-
mitzone die Bodendecke bildend.

FEvonymus europaeus L. — Ueberall in tiefen und mitt-
leren Lagen, wenngleich nicht massenweise.

Fagus silvatica 1.. — Buche. Im Oberland eine Holzart
untergeordnetster Verbreitung. Dem Lugnez fehlt sie ganz;
dann fehlt sie auch mit Ausnahme von Flims der Rheinsonnen-
seite. Die wenigen Baume in Seth vermégen an dieser Regel nichts
zu dndern. Sie lebt vorziiglich in Mischung mit dem Nadelholz
am Eingange des Safiertales (Versam-Arezen-Sculms), ob Valendas,
dann wieder am Austritt des Glenners ins Rheintal bei Ilangz,
sowie auf dem breiten Kalkbande unter Luvis und Flond. End-
lich ist bekannt ihr Auftreten im Fidazerwald ob Flims, wo sie
am geschiitzten Siidabhange bei 1420 m ihre obere Grenze er-
reicht und mit der Legfohre in Beriihrung tritt. Vielbewundert
sind endlich die sekuliren, gigantischen Buchen der Flimser
Waldhduser gegen den ehemaligen Hof Rens zwischen 1050 und
1130 m. Eine dieser Buchen misst in Brusthohe 510 cm Um-
fang; ja es soll noch kriftigere Exemplare geben (Férster Schmid).
Diese Buchen bilden einen lichten Weidwald auf Kalkunterlage
in sanft geneigter, nordostlicher Lage. Man schitzt die Buche
als Brennholz; in Arezen gewinnt man ihre Laubstreue.

Fraxinus excelsior .. — Hsche. lhr Verbreitungsgebiet
deckt sich mit demjenigen der Ulme, nur ist sie viel héufiger
und flndet sich nicht nur im Einzelbestande, sondern zwischen
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Ilanz und Ladir beispielsweise auch in geschlossenen, fast reinen
Bestinden. Sie steigt nicht sehr hoch. Ich beobachtete sie in
Flims bei 1200 m (Runca), in Flond nicht tiber 1100 m, in Seth
nicht {iber 1320 m. lhr Holz wird, wie dasjenige der Ulme, von
den Wagnern hochgeschitzt.

Hedera helix .. — Epheu. Selten. Ilanz-ob Sontgia Clau
auf Verrucano; Flims-Rens auf Kalk (H. Januth).

Hyppophaé rhamnoides L. — Sanddorn. Massenhaft in
den Auwildern des Rhein und Glenners im sterilen Sandboden.
Ferner in einer trockenen Bachrinne ob Flims-Dorf (1140 m),
sowie bei Val Gronda in einem Rutsch (1040 m).

- Humulus lupulus L. — Von 1100 m abwirts ist der wilde
Hopfen iiberall in den Hecken und Laubwildern. Und wie -
anderswo Epheu und Waldrebe, umspmnt er dle Baumstamme
und iiberwuchert die Baumkronen.

Ilex acquifolium L. — Stechpalme. Sehr selten. Sculms
gegeniiber Versam. |

Juglans regia L. — Nussbaum. Gedeiht vortrefflich in
der ganzen Gruob, in Schleuis, Seewis (870 m), llanz, Schnaus
u.s. w., und steigt im Rheintal auf Sonnenseitebis 1000 m
(Waltensburg, Ladir, Laax). Unter Ruschein trifft man ihn ver-
wildert in den Caglias.

Ligustrum vulgare L. — Ueberall sehr gemein.
Lonicera alpigena L. — Kalkpflanze. Gebiische von Flims.
Lonicera coerulea L.. — Ziemlich selten; nur in den Ge-

biischen von Flims ziemlich hiufig. (Obersaxen-Vallata bei
1735 m). Sie scheint den .Kalk zu lieben.

Lonicera nigra L. — Eher selten. Zwischen Ilanz und
Flond; Gebiische von Flims-Rens, Runca, Belmont.

Lonicera xylosteum L. — Fehlt fast in keinem Gebiische
innert der Region ihres Vorkommens.

Myricaria germanica Desv. — Tamariske. Massenhaft
auf den sterilen Sandbdden des Glenners und des Rheins.

Pirus comunis L. — Birnbaum. Spontan beobachtete ich

ihn nirgends, wohl aber kultiviert vom Rhein (700 m) bis Flond
1075 m, Flims-Dorf 1100 m, Ruschein 1150 m, Seth 1300 m.

Pirus malus L. — Apfelbaum. Selten spontan in den
Gebiischen, Flims-Fidaz 1170 m. Massenweise kultiviert. Er
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scheint etwas hirter zu sein als die Birne und reift deshalb
noch im kiihlen Obersaxen-Maierhof bei 1300 m seine Friichte
an Zwergbiumen.

Prunus avium L. — Kirsche. Spontan {iber das ganze
Gebiet verbreitet. Mischholz der Laubwilder und Gebiische.
Ho6chster angebauter Obstbaum-Neukirch 1370 m.

Prunus cerasus L, — Sauerkirsche. Angebaut in der Gruob;
geht bis 1000 m (Laax). ,

Prunus padus L. — Traubenkirsche. Fehlt beinahe in
keinem Gebiische. Nur Mischholz, nie bestandesbildend. Steigt
bis 1335 m in Obersaxen-Vallata, in Flims-Bargis bis 1560 m,
gegen den Segnes bis 1720 m. Seine Friichte werden genossen.

Prunus spinosa L. — Schwarzdorn. Ueberall gemeine
Heckenpflanze. Reift seine bitteren Pfliumchen (permoglias)
vollig aus. ' -

Quercus sessiliflora Sm. — Traubeneiche, Im Lugnez
habe ich sie nirgends beobachtet. Dagegen ist sie im Rheintal
sehr hiufig. In Seth trifft man sie von 1000 m abwirts in
reinen, geschlossenen, sehr. schénen Bestinden. Sie wichst nur
an sonnigen Hingen und steigt an solchen in Flond bis 1080 m,
unterhalb Fidaz-Flims bis 1160 m, in Seth bis 1380 m. Beil
Ilanz ob Sontgia Clau bildet sie das lichte Oberholz der dortigen
Buschwiilder (caglias). In sehr starken Exemplaren findet man
sie nicht, denn man ldsst sie nicht alt werden.

- Quercus pedunculata Ehrh. — Stieleiche. Sehr selten.
Ilanz-Buhaul 760 m.

Rhamnus cathartica L. und Rh. frangula L. — Kreuz-
dorn und Faulbaum. Der erstere ein Hauptbestandteil der Ilanzer
Gebiische. Der letztere in den Flimser Gebiischen sehr gemein.

Rhododendron ferruginewm L. und Eh. hirsutum L. —
Beide Alpenrosen iiberschreiten die natiirliche Waldgrenze be-
deutend. Leider war es mir nicht vergénnt, den Unterschied
festzustellen. Rh. hirsutum ist Kalkpflanze. Bei Versam steigt
sie auf Schattenseite bis an den Rhein (650 m) hinunter.

Frbes alpinum L. — Alpenjohannisbeere. Tritt tiberall
erst von ungefihr 1200 m aufwérts hiufiger auf.

Rubus idaeus L. — Himbeere. An schattigen Standorten
tiberall sehr gemein.

23
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Rubus fructicosus L. — Brombeere. Wenig hiufig in
sonnigen Lagen. Ilanz ob Sontgia Clau, unter Ruschein, Flims-
Staderas. -

Salix. — Die Weiden. Sie gleichen sich in ihren Stand-
ortsanspriichen, indem sie stets auftreten, wo der Boden wasser-
ziigig ist. In den Auwildern des Glenners und des Rheins sind
sie die herrschenden Holzgewichse. Wie im siidlichen Tessin
bevorzugen sie im iibrigen die Schattenlagen. Sie sind iiber
das ganze Untersuchungsgebiet verbreitet.

Salix alba L. — In wenigen baumférmigen Exemplaren
in den Auwildern von Ilanz, Schleuis und Kistris (700 m).
| Salix arbuscula L. — Flims-Bargis 1560 m; Obersaxen-
Vallata 1735 m; Flims-Segneshiitte 2000 m.

Salix caprea L. — Sehr gemeiner Strauch nicht nur in
den Auwaldungen und Gebiischen, sondern sehr oft auch in den
Liicken des Nadelwaldes. Sehr schattenertragend.

Salix cinerea L. — In nassen Béden und Siimpfen. Ilang,
" Ruschein 1180 m, Obersaxen-Vallata 1150 m.
Salix daphnoides Vill. — Vom weitem erkenntlich am

lorbeerdhnlichen Habitus und Laub. Baumf6érmig. Ueberall ein
unbedeutendes Mischholz.
 Salix grandifolia Ser. — Gleich gemein wie S. caprea.
Ihre Héhenverbreitung ist indessen bedeutender. In Obersaxen-
Vallata bis 1520 m; in Flims-Segnes bis 1870 m.
Salix hastata .. — Flims-Bargis 1560 m; Segnesbach
1750 m; Obersaxen-Vallata 1730 m.

Salix incana Schrank. — Baumférmig. In den Auwildern
des Glenners den herrschenden Oberholzbestand bildend.

Salix myrsinites L. — Flims: unterhalb der Segneshiitte
bei 2000 m.

Salix myrsinites v. lanata. — Hat den Standort der vorigen
Art gemein.

Salix nigricans Sm. — Baum zweiter Grosse. Oberste
Standorte: Flims-Segnes 1480 m; Obersaxen-Vallata 1735 m.

Salixz purpurea L. — Gedeiht noch im trockenen, sterilen
Sandboden. Ueberall.

Sambucus nigra .. und 8. racemosa L. — Hollunder.

Aus den Beeren der beiden Straucher, von denen der erstere
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oft baumformig auftritt, bereiten die Oberlinder Getrdnke und
Konserven. Wo S. nigra gut gedeiht, da kommt auch die Kirsche
fort. Die obere Grenze von S. racemosa deckt sich mit der-
jenigen der Zitterpappel auf Schattenseite, der Weisstanne und
Fohre auf Sonnenseite.

Sorbus aria Crantz. — Mehlbeere. Ueberall, jedoch nir-
gends bestandesbildend. Einzeln auf Weiden und Matten oder
Bestandteil der Laubwilder und Gebiische. Hochste Standorte
sind: Flims-Belmont 1423 m, Seth 1320 m, Obersaxen 1275 m.
Ihr hartes Holz von den Wagnern hochgeschitat.

 Sorbus aucuparia L. — Vogelbeere. Ueberall wie die
Mehlbeere, nur hoher steigend, z. B. in-Obersaxen-Vallata bis
16656 m, Flims-Segnes 17560 m. Héufiges Mischholz der Gebiische
und Laubwilder.

Sorbus chamaemespilus Crtz. — Kalkpflanze. In der sog.
subalpinen Region ein Hauptbestandteil der Gebiische (Flims).
Auffallend durch ihr stark glinzendes Laub, &hnlich wie Prunus
laurocerasus.

Tilia parvifolia Ehrh. — Linde. Spontan sehr selten. Kalk-
pflanze bei Ilanz, Flond und Pitasch. Felsenpflanze. In Flims
mit Erfolg angebaut 1100 m (H. Januth).

Ulmus montana With. — Bergulme. Ueber das ganze
Gebiet verbreitet. Nirgends bestandesbildend; stets Mischholz,
selbst im Nadelwald (Ilanz und Flond). Hochste Standorte:
Flims-Fidaz 1170 m, Ruschein 1200 m, Seth 1150 m, Flond
1215 m. Hervorragend die alte Bergulmengruppe beim Dorfe
Peiden (950 m).

Vaccinium myrtillus L., Vacc. uliginosum L., Vacc. vitis
tdaea L. — Die Heidelbeeren, Moosbeeren und Preisselbeeren
iberall gemein. Die Beeren werden gesammelt und verkauft.

Viburnus opulus L. und Vib. lantana L. — Schneeball.
Der erste beliebt als Zierstrauch; von letzterem die biegsamen,
dusserst zidhen Zweige geschitzt.

Di%@



00PT—099 | N P®IB[BA-USX®SIBQQ | GLFT ||° =~ UOUY-WeSIOA | 0g9 |~~~ ° © UWdQ |  °~ * - eM@sslom |~ ° ° ° ‘pI[IM ®BULOUI snUly
: SR “ ooy |- 0 uwdo| - emeziemyog |- - - maen evsounn(d snupy
008T—00L | * -~ ' §soudeg-swu(g | QLI || -~ - zWwe[[| 0oL | 0 0 0 omesy| ¢ wioyeSieg |- - - 'r1 snuejeidopnesd xeoy
_ : *I21dned)sqley pun Jayoneng ‘swingg
JzZIgyquer g
092T—00L |~ °~ 9SO ‘yuoweg-swilg | oggl | © N wWeyy-zue[y| oQL | - (zuer) ewpeg
-(Swrg) S| oequ|c  C 7] jE0dRq SnXY,
0091—099 |~ ° ° S siBreg-sunpy | O1gT |[STMN ¢ 099 ||~ ° 7 7 7 MeLyt T T T edyQ |t ¢t C ¢ '] SHYSeA[Is snurg
0961—0499 N wOﬂMO@:mSm.—rm O@ON N ureyyJ-uuesao A Omw T T emdpunyg o 0 0 T eyosjerg ’
. : “38er] ‘exygydreg | - [ ‘UR)UOW SnUIJ
006T—009T | © °~ = TelB[IodAIOZ-8TB A 0081 [B1B[IOIAIOZ-STB A 0091 ||° &~ =~ S Iequeyog | Ay |- - .0 - T elqUIQd SNUlJ
8@#1’0@@ - e P c e . w ,Hhmﬂ.ﬁ—” mgm & « « & « Oﬂ@ . e — . .Hmm.ﬁnu.H S ngo.ﬂrm . . - e Mﬁ—,m< ,—NWMQOMQ ‘NQOMm
0061—099 |S TN SULL], MSEPUS[BA | (0BT |S NN URYY-WeSIIL | ogg9 | © © * ° yosexer]| - * ~ * - oyoag|  * * - * oo vordoine xIirer|
020z—o0e61 |~ ¢ - “ 020G || S seuSeg e A-SWIY | oggt || - ° - " BuIyosIng | IepoyyoemMBIomMy | - -+ - - pI[ip\ eueu snredrunp
0091099 | -~ S seudegQreA-swip | 0991 || © “ “ 099 | Jeareuw) ‘ddnyosy, | - - - zepioyyosp | © - - r] stunwoo sniedrunp
0091—099 | ° ° ° S sifreg-swild| ggel | N Weyy-wesieA | 09 ||© ¢ ZeIA |- sslep ‘euumey | 0 oe(q ejeunoed selqy
: IOZIQY[OPEN 'V
o TMasubUIOS — § PR | *Jyssusuiog = § | IOWW| UISTIEWOT “[rOq() osINep YOI}FEOSUOSSIA
woSmey Sap UBWWONJOA USWIWONJOA .
uordoy §3)3)498q00q SAISYIOY sa)9}oeqoaq saisbrapaiy 9ZUeld J19p SWeN
R T N e .
pueliaqQ Jaupung usjesjuez wi swneqinyny Jebiue aimos ‘asyopmabizjoy usuejueds sop BunyiasqieausyoH
a1p 12qn

9||eqe |



OVLTI—OLIIT
000T—00L
09T1—00L

008T—00L
00¥1—099

0606—049
0021—00L
0991—E€5¥1

0081—099

Gev1—099

0061—0021

-0 seudeg-swIly
£ seu.deog-sui, |

ureyosnyy
xeeT ‘n U1y ‘Sinqsue)lep

S Joqg-swlig

© suey-SuwIy ]
S e

" § jnuig-swiyg
g ureyosny

S soudeg-swI[,T

S swlyg

S u¥es
g seudog-swi]

seuog-swIy,]

©SWI[{ T ureyosnyy

ne[)-BLdfuoS-zus|]
vns SNOR[IJ [BA-SIAD
unepuny z1J

g seudeg-swil[]
§ seudeg-swy,T

JuOW OG-S W
"N yosedg

O¥61
OvL1
002l

0211

0cg1

Faqr
00gT

00GI
0Lcl
0991
0891
00l

098
G90e

0GL1
0T%1

4!
0a61

eouny]-swipq
Zeply-suil g
ZUe[]

swMog
. «

e o e e e (3

ZUe[[
* UTOYY-UIBSIO A
Co AN |
© WIO)-WesIo A

oOmmﬂs,mo-mE:h

ZUB[]
juowfeg-swiyq

© gosBWINE))-SWI[]

© UIeY}-UlesIo A
UOZOIY-WEBsIo A
e e e «

[

«

zZue[]
UIOY}-WBSIO A
m mmnMon-mE:h
©ot o zue[]

g sueSeg

N uniep § zuef]

00z1
0L1T
00
02L
008
001
004
00
099
00L
099

004
004
ea¥vl

099
006
004

00L
004
00L
099
0891
004
099

- 8nN

Eocm ep euldg

, CODLEENTS |
TOSSTRI ]

neyq

sqad ep seqrerde)

Srexyserded],

BIO[[O]) PO BIOIOSIN

[euio)

- udnpeg
© yosyeurdg
unepidg

BENRBI(]

* 1yegssie))
1018N3T]
WNBQSST N
ewedyo0lg
UIOPpUBS
neydyg

‘@ ©  © eyosy
T oyong
wmneqepuldg

JSeqepres
UIOPSSIO A

“  eulewer)
ﬁmmmﬁamgm omﬁih

[9SeH

* [ederjaey

© eqeiprep

ynerjoprey |

eyong

. «
© ey
0100qz31dg
[edsrwuesie,q

- orreued(y |

"] BO[MIGOD BIOOTUOT]

‘r] vueSide BieorUOry

‘] eredmaA wniysngry

* -7 e1¥ex sueSuy

' wnijoyinbe xoy

J mo?oasaﬁ gegdoddipg
. rT XI[eY BIOPOH

] I0IS[OOXO SNUIXBI

T BO1yBA[IS sndey

r] snoedodne snuwAuoAr
‘r] BouIeo BOLIf

‘1 suldie euyde(q

T eyjueoesxo snSewyvr)

- ‘boep vud3ouow snIewyer)

TP SHeZMmA 19I88eU0}00)
:.5 BS0JUOWIO) X9}8BOUO0J0))
'r] BUB[[0ARB SN[AI0))

‘r] SNIOWO B[[TUOIO))

© 'r] eouINdUes SNUWIO))

1 B[P SHEIY
‘qsi[es suesma vune)
‘7 suaaiaredwes snxng
"YIyG BSOONIISA BMleq
qayy sueoseqnd emeg

‘T siredmA sueqIeg

__“.3_ '§ BI[OJIPUNJOL J2IYOUB[OWY

"09(] SIPLIA SNU[Y




i

0006—0991 souSeg-swIfg | 0008 N siBreg-swilg | 0991 " U1 e[nosnqle xreg
SmMOTYoS] M ZURB[L | ()L HaslEg opremiaqqig 1 Bqre XIes
00ST—00L seudeg- 02122 O 001 seunon J 91e9quI [ SMeepr snqnyy
seropeyg- 01T ZUs{I | 002 yBIeU seunenJ 0I00qUIOIg ‘r[ SNSOOI}ONI] SNgNY
seudeg- 0061 BIOYOS-SWI[A | 00T BSOY 050y ' vurd[e 8s0Y
JIO-SWIf | 00TT S 002 SIqry: | ¢ edesqsiuuryof 1 wnIqnd seqry
BpUOIY) [8A-20U3nrT | OFOT vue[] | 00L seuids ep seny 0100Q[oY98)}g T[ BLIB[NSSO0IS s0qry|
seuwseg-sun[ | OFLL CUYOST-ZUB[] | G2 . aJaaqsjuuegop-vadyy 7 wnuidie sequy
w ¥ @ a « 7 N umlyy-wesio A | )G9 ||1101Yos) Bp [oseId LI “ ©r[ WNgNSINY ToIpuepopoyy
- azualfipiepy Jaqn goog swf | ¢ © eoumy-swiyg | 00g1 ||'po sBUnelys IoNn|g | ©9soqued[y | [ WneULINLIe] UOIPUSPOPOYY]
oot « “ 0021 “ “ 002 - JipeAres 1ssi], L uneqmej © 0 e emguBly snuwWeyy|
BIOUOG-SWIT | 00ZT ) . 00L ) UIOpZNOLY T BOMIBUJRO SNUUIBY
0001—002 q 1108 | OREI ©ewequ-zuell| 0oL T “ ayoreueqNeL], ‘YA BIOYI|ISSOS snoIeuf)
. [meyng-zue[y | 0GL Lany * eyoreeng ‘wg eyemounped snoiend)
eroyog-swrg | oogr fl0 - - ¢ “ 002 Io1pdourie g © oyeIYoyg -+ ¢ 7 esourds snuna g
sewdog-swilq | 0gLI 4 % 002, BSSNR] oyosdyueqneLy, »r] snped snund|
" N YMDMeN | 0LET ‘ ‘ 00L RUOSIIY98, OUOSIIYSSNS ] WnlAB sSnuntdg
009 1—00L N ®re[[eA-UeXesIoqQ | 03Ql ‘ “ 1 ooL [equoLLy, odsy T enwely snyndoy
0001—002 A ¢ 0ee1 ‘ “ 1 ooL LG woeqeydy '] smpew snaid
0001—002 | S B1eqmajjog ejip - uesstropy | OGET ¢ ¢ 00L ToRud| g 7 wnequig ] BlUNUMI09 SMIL]
© aueqi-sue(T | 002 o eYSLIBWE, ‘089([ BOITRUIIOS BUIBOLIAW
00¥1—099 ) “ | ggpl || uleqy-wesIoA | (g9 1881, . ¢ * '] WNOYSOTAX BIOOTUOT]
juow[eg-SwWI | €ZFT puolJ-zue[[ | oG] ||° =~ -~ ©IA®D ISSI], * 43R[qSSTBL) 'r1 vaSiu eIeoruor|

olmer e =t 1090 |  “Nissubuuog — o |10I0J|| UOSIUBUIOL [16qQ gosnep YOI} BYOSTOSSIM

woBynEY Sap URWWONI0A UOWWONJIOA

uorday

$0101Ydeqoaq SaSYIOH

sejejyoeqoaq sejshirapeIN

azZuegyd JIop sweN




.E&abg 10Zruo M w ()g—(0g Wepyoreu of uejonbueyoy] eusl uepinm e11esUe))BYOS JNY *JUIOWOS 6}18SUOUUOS OIP WIOJIZ TOISQO USP JIW 38T
,,SUOWWONI0 A ueSisyonm-fewrou ‘uedynyy sop uordeyy” — oUUO[O) USYZ)O] IOp U] "9181(6L) USUWLIBY[EY IOPO USSO[Y[BI UGPUOSSO}S

-ue o1p s[e “4furIqIoAIeY wIO[] ©IeYDlel OUle OIp ‘Ue ouozY[BY JOp JI0Yed swi[] UUe( 'UBPOY WIOA 0SUS(S UIOPUOS ‘woaynizey oJery

weSnsunS 1op uoA WO Jyou Sew ‘meyolerie SunjerqieAusyQy IeIql wnwixely sep uezurpdz[ol [elA o8 SWI[ UT sSB( :usbumjsoweg

00g1—004

0L81—09¢9
0605 —0061
9902—00L
0081—00.L

0081—0091

0Gr1—00.L
008T—00L
GELT—00L
GELT—00L
0006—08LT
0008—9ELT
09eT—00.L
09L1—0941
0L8T—00L
0091—004
OBIT—00L
0L2T—00L

uex®esIeq()
ﬁHoEEm suny g
144 41
SoUBVS-s WL
anepunpy zIJ
" puotq
BATR ®130 ], -81ANT]
soudeG-SwI
juowjeg-sSWIf |
streg-SwIf
gles

143 (13 11

Z mpa:abﬁ coxmmaono

13

soudoQ-swWI[
BOUNY-SWI] ]

[44 114

3 1)
souSog-swWIL g
ureyosny
N ®B}BJ[BA- U8XBSIOq()

qlgl
eacrl
0481
0603
G908
qIGl
026

0861
09.L1
ecvl
01GT
02ET
GELI
GeLI
0008
0002
0%cl
0GLI
0L8T
0891
0311
Glol

43 111

" aueqi-zue[f
" OIOYY-WesIo A
souseg-swi| |

41

" Queqi-ZuB[[
N juoweg-suwiy

VUAq[-ZUe[]
mEoEoﬁ T ZUe[]
soudeQ-swi[
eueq-zue[]
sL3reg-swipg

" eueqi-zue[]
SII)SBY T ZUB[]
: ZUB|[|

00L
00L.
099
0061
00L
00L
00
00¥1
004
00L
00L
00L
00L
00L
0CL1
G8LT
00L
0941
00L
00L
0021
002

sedim :udiedyqg
nmﬁmdpsad

© §[epeouler)
v.w%.mﬁow sunzz]

: sSunzzy
©wpon

8o,

viAeo suund :0qgonNIA
ueyYossIeMny)

* IQoTur|
.méaﬁom 13INg
Q13mg

Teqosuroy
[1eqeeuydy
0I100q[ossIoI]
9100qSO00JY
9I100([0pIOH]
owndieg
apury

9109050 A
9190qIYe

* lepunyjoysreqg

- Iepunjoy

OpPIOM[YES

1 snndo wnpingi A

7] BUBJUB] WNWINJTA

[ BOBP] SI}IA WNIUIODB A
T WNSOULIIN WNIUIDOe A
T SNIIATW WRIUOT A
‘([ILAA BUBjUOW SN[}
‘qayy erejrazed B,

©zja) su[idsouweBweyd SNQIoS

'] Buednour snqIog
ZJURIY BLIB SNQI0S

[ BSOWBOBI SNONQUIBG
'] eidi snonquuvg

-r1 eaandind

‘g sueolgIu

© Bjeue| ‘IeiA

(4

] seypuIsIAw
-, UBIYOG BUROUI

* T eje)sey

19Q eI[oJIpuBL3
:H A soptouydup

‘T BeIOUID
‘1 eeudeo

X1T8S
XIES
[

X163
XIES
X118
X1[es
XI[eS
X178
xIeg




	Die Holz- und Kulturpflanzen des Zentralen Bündner Oberlandes

